Ein Modell literarischen Erzählens

Texte, Themen und Strukturen – Cornelsen S. 143 - 147
	Autor/in 

(historische Person)

reales Geschehen
	                                                                implizitem/r Leser/in

Erzähler/in konstruiert Geschichte / wird erzählt 



	realem / r Leser / in


Ein Autor erschafft sich einen Erzähler oder eine Erzählerin, der / die einer vorgestellten Leser​schaft eine Geschichte erzählt. Als Anregung für seine Geschichte kann er auf ein reales Ge​schehen, das er selbst erlebt hat oder das er einer Quelle (Geschichtsbuch, Zeitungsartikel etc.) entnommen hat, aber auch auf Fiktionen zurückgreifen. Diese Fiktionen können wiederum der eigenen Fantasie entstammen oder vorgefundenes Material aus literarischen Texten bzw. aus Filmen sein. Vollendet wird der Vorgang des Erzählens erst, wenn ein realer Leser das Erzählte aufnimmt. Im Folgenden werden die einzelnen Bestandteile dieses Erzählmodells, das die epi​sche Ursituation darstellen soll, genauer beschrieben.

Der Erzähler / die Erzählerin

Das entscheidende gattungsspezifische Merkmal, das die Epik von allen anderen literarischen Gattungen auf charakteristische Weise trennt, ist der Erzähler bzw. die Erzählerin. Der Er​zähler / die Erzählerin ist, wie das obige Modell verdeutlicht, streng zu unterscheiden vom Au​tor, dessen Name auf dem Buchrücken eines Romans oder neben dem Titel einer Kurzgeschichte steht. Der Erzähler / die Erzählerin ist die fiktive, im Text mehr oder minder deutlich erschei​nende Figur, die der Autor erfindet, um uns die Geschichte zu präsentieren. Ganz deutlich wird das am Beispiel des Romananfangs von „Kassandra" ( S. 141 f.). Der Roman ist von der Auto​rin Christa Wolf geschrieben, erzählt wird er im ersten Abschnitt von einer anonymen Erzähle​rin oder einem anonymen Erzähler, ab dem zweiten Abschnitt von der Titelfigur Kassandra. Jeder Autor schafft für seinen Erzähler ein bestimmtes Erzählsystem, indem er innerhalb einer Reihe von Erzählkategorien, bewusst oder unbewusst, Auswahlentscheidungen trifft.

	
Erzähler/in
	Er-/Sie-Form
	= Er-/Sie-

Erzählung

	
	Ich-Form
	= Ich-

Erzählung


Der Autor wählt eine Erzählform.
In der Er-/Sie-Form erzählt der Er​zähler von einer dritten Person, in der Ich-Form von sich selbst. In der Er-/Sie-Erzählung tritt der Erzähler als Per​son ganz in den Hintergrund. Der Leser erfährt nichts oder kaum etwas über den Charakter und das Leben des Erzählers, der nur ein Vermittler der Geschichte ist und hauptsächlich in Kom​mentaren zum Erzählten im Text erscheint. Ein Ich-Erzähler macht dagegen sich selbst zum Gegenstand des Erzählens und wird für den Leser als Person greifbar. Das wird er sogar auf zwei​fache Weise: einmal als erlebendes Ich, das in die erzählte Geschichte verstrickt ist, und zum an​deren als erzählendes Ich. Zwischen diesen beiden Ich-Aspekten kann ein großer oder kleiner Abstand bestehen, je nachdem, ob der Ich-Erzähler unmittelbar aus der erlebten Situation he​raus erzählt oder von einem späteren Zeitpunkt aus darauf zurückblickt.
	Der Erzähler verhält sich



	auktorial
	personal
	neutral


Der Erzähler zeigt ein bestimmtes Erzählverhalten. Beim auktorialen Erzählverhalten greift der Erzähler in den Erzählvorgang ein: durch Kommentare zu den erzählten Vorgängen, durch allgemeine Reflexionen, Urteile über Personen, Ansprachen an den Leser, Hinweise auf kommende Ereignisse etc. Es handelt sich dabei um ein Erzählverhalten, das den Leser mehr oder minder spürbar durch die Geschichte leitet. Das vermag sowohl ein Er-/Sie-Erzähler als auch ein Ich-Erzähler. Beim personalen Erzählen hingegen schlüpft der Erzähler in eine oder auch abwechselnd in verschiedene Personen und erzählt aus deren Perspektive. Der Erzähler blickt mit den Augen der gewählten Figur in die Welt, sieht und hört nichts anderes als diese Figur, weiß nicht mehr als sie. Das neutrale Erzählverhalten ist dadurch gekennzeichnet, dass weder aus der Sicht einer Person erzählt noch ein kommentierender, den Leser leitender Erzähler erkennbar wird. Neutrales Erzählverhalten erweckt den Anschein höchster Objekti​vität. Vorgänge werden sachlich berichtet, tragen sich sozusagen selbst vor, oder das Erzählen besteht einfach darin, dass Gespräche der Figuren ohne Zwischenbemerkungen des Erzählers wiedergegeben werden („szenisches Erzählen").

	
Erzähler/in
	
	Distanz
	räumlich und / oder zeitlich zu den erzählten Vorgängen und den Personen

	
	
	
	

	
	
	
	

	
	
	Nähe
	


Der Erzähler nimmt einen Erzählstandort ein. Es gibt eine Bandbreite von Entfernungen, in denen sich der Erzähler zum Erzählten befin​den kann. Sie reicht von größter Nähe, bei der unmittelbar aus dem Geschehen heraus er​zählt wird, womit ein geringer Überblick, aber ein spannungsförderndes Miterleben für den Leser verbunden ist, bis hin zu einer weiten Distanz zum erzählten Geschehen. Häufig zu finden in traditionellem Erzählen ist der so ge​nannte „olympische Erzählerstandort". Man drückt damit aus, dass der Erzähler göttergleich über der erzählten Welt thront, dass er alle Zusammenhänge kennt und alles weiß. Er wird deshalb auch der allwissende oder omnipotente Erzähler genannt.

	
	Erzähler/in
	

	
Außensicht
	
	Innensicht


Der Erzähler erzählt aus einer bestimmten Sichtweise. Der Erzähler kann sich auf die Außensicht bei der Darstellung der Figuren beschränken, er kann aber auch in sie hinein​blicken, ihre Gedanken und Gefühle wieder geben. Die Außensicht steht jedem Erzähler zur Verfügung, die uneingeschränkte Innensicht für alle auftretenden Figuren nur dem Er-/Sie-Erzähler. Der Ich-Erzähler kann natürlich sein eige​nes Innenleben vor dem Leser detailliert ausbreiten, vom Innenleben anderer kann er nur be​richten, wenn er zugleich auch dem Leser einsichtig macht, woher er seine Kenntnisse hat, ob er zum Beispiel vom Äußeren auf das Innere schließt oder ob die betreffende Person ihm ihr In​nenleben offenbart hat.
Der Erzähler zeigt eine bestimmte Erzählhaltung.
	
Haltung des Erzählers zum erzählten Geschehen und zu den Personen
	
	
	
	emphatisch (begeistert)

	
	
	affirmativ
	
	

	
	
	
	
	einfache Zustimmung

	
	
	neutral
	
	

	
	
	
	
	

	
	
	skeptisch-schwankend
	
	

	
	
	

distanziert
	
	humorvoll

	
	
	
	
	ironisch

	
	
	
	
	kritisch

	
	
	
	
	ablehnend


Die Kategorie der Erzählhaltung ist nicht ganz präzise zu trennen von der Kategorie des Er​zählverhaltens. Der Begriff „neutral" erscheint in beiden Kategorien. Es liegt aber auf der Hand, dass ein neutrales Erzählverhalten auch eine neutrale, alle Wertungen und Urteile vermeidende Erzählhaltung erfordert.

Das Erzählen und seine Darbietungsformen

	Der Erzähler behält das Wort
	
	Erzählbericht und Beschreibungen
	
	

	
	
	Reflexionen und Kommentare
	
	

	Die Figuren kommen zu Wort
	
	
Figurenrede
	
	direkte Wiedergabe, z.B. szenisches Erzählen

	
	
	
	
	indirekte Wiedergabe (indirekte Rede)

	
	
	
Bewusstseinsstromtechnik
	
	innerer Monolog

	
	
	
	
	erlebte Rede

	
	
	
	
	

	
	
	
	
	


Die Grundform des Erzählens ist der Erzählbericht, der besonders beim traditionellen Erzählen vorherrscht. Hier wendet sich der Erzähler der Handlung und ihren Figuren zu, er vermittelt mehr oder minder ausführlich seinen eigentlichen Erzählgegenstand. Darin kann er dann, wenn er sich auktorial verhält, allerlei eigene Reflexionen, also Überlegungen und Betrachtungen, so​wie Kommentare einstreuen. Der Erzähler wird aber auch seine Figuren zu Wort kommen las​sen. Das kann er in der Form der direkten Rede tun, so kann er zum Beispiel Gespräche wie kleine Dramenszenen in direkter Dialogform wiedergeben (szenisches Erzählen), oder auch in der Form der zusammenfassenden indirekten Rede, in der der Erzähler wieder stärker hervor​tritt und die vom Erzählerbericht nicht immer klar zu trennen ist. Zu Wort kommen die Figuren aber auch durch die besonders im modernen Erzählen häufig angewandte Technik des Bewusstseinsstroms (stream of consciousness). Dabei wird, zuweilen recht minutiös, aufgezeichnet, was einer Figur in einer Situation durch den Kopf geht. Das kann in der Ich-Form geschehen, wobei der Erzähler völlig zurücktritt, und wird dann innerer Monolog genannt. Der Erzähler kann aber auch die Form der erlebten Rede wählen, wobei der Gedanken- und Empfindungsfluss einer Figur in der Er- / Sie-Form wiedergegeben wird. Die erlebte Rede wird bevorzugt vom personalen Erzähler verwendet. Sie ermöglicht es ihm, alles aus der subjektiven Perspektive einer Figur zu betrach​ten, ohne jedoch völlig in ihr aufzugehen, da er das distanzierende Er/Sie nicht aufgibt.

Die Geschichte

Der Autor eines epischen Textes erzählt nicht irgendetwas, was er fertig vorgefunden hat, so wie wir im Alltag von einem miterlebten Ereignis, einem Kinobesuch oder einem Traum erzählen. Er erschafft seine Geschichte erst im Akt des Erzählens, sie ist seine Fiktion. Dabei ist es völlig gleichgültig, woher er das Geschehen mit seinen Schauplätzen und Figuren nimmt. Das Mate​rial kann aus der Wirklichkeit stammen wie in Fontanes Roman „Effi Briest" (S. 136 ff.) der Ehebruchs- und Duellskandal um eine adlige Dame im Berlin des ausgehenden 19. Jahrhun​derts, aus überlieferter Literatur wie in Christa Wolfs „Kassandra" (S. 141 f.), das auf Homers Epos vom Kampf um Troja zurückgeht, oder aus der die eigene Lebenssituation verarbeitenden Fantasie des Autors wie im „Prozess" des Franz Kafka (S. 139 f.). Auf dieses Material greift der Autor zurück und lässt auf dieser Basis den Erzähler seine fiktionale Welt errichten, die nicht mit der realen Welt verwechselt werden darf. Die Sätze des Erzählers unterliegen damit nicht dem Maßstab der Nachprüfbarkeit bzw. Widerlegbarkeit. Das Geschehen, die Kette der aufge​griffenen oder erdachten Ereignisse, wird zur Geschichte erst dadurch, dass vom Erzähler im Erzählvorgang ein sinnhafter Zusammenhang hergestellt wird. Von der Fabel eines epischen Textes spricht man, wenn die oft in Nebenhandlungen sich auffächernde oder zeitlich kompli​ziert verschachtelte Geschichte auf den chronologisch geordneten zentralen Handlungsstrang reduziert wird. Funktion einer Inhaltsangabe ist es für gewöhnlich, die Fabel einer Geschichte wiederzugeben.
Eine wichtige Rolle im Aufbau einer Geschichte spielen die Figuren mit ihrem Aussehen, ihrer Herkunft, ihrer beruflichen und sozialen Stellung, ihrem Charakter, ihrem Weltbild, ihren Fähigkeiten und Schwächen, ihren Wünschen und Zielen sowie die Konstellation der Figuren, in der sich ihr Beziehungsgeflecht ordnen und abbilden lässt.
Weiterhin bedeutsam sind Raum und Zeit. Der Raum in einer Erzählung ist nicht einfach der zufällige Ereignisort. Er erhält über seine reine Gegenständlichkeit hinaus Bedeutung, indem er zum Beispiel mit den Gefühlslagen und Stimmungen der Figuren oder mit der Art des Hand​lungsverlaufs korrespondiert. Eine Landschaft kann beispielsweise wesentlich zur Dramatik der Handlung beitragen, sie kann auch im Extremfall reine „Seelenlandschaft" sein, das nach außen projizierte Augenblicks- oder Lebensgefühl einer Figur. 

Im Hinblick auf die Zeit muss man fragen, ob und wie deutlich die erzählte Geschichte historisch verortet ist, ob sie sich also klar erkennbar einer historischen Situation zuordnen lässt, und welche Bedeutung der zeitliche Rahmen für das erzählte Geschehen hat. 

Unter dem Aspekt der Erzähltechnik ist auch zu fra​gen, wie das Verhältnis von Erzählzeit (die Zeit, in der die Geschichte erzählt bzw. gelesen wird) und erzählter Zeit (der Zeitraum, in dem das erzählte Geschehen sich abspielt) gestaltet ist. Drei Möglichkeiten sind zu unterscheiden:
■ Zeitdeckung: die beiden Zeiträume sind annähernd gleich, z. B. im szenischen Erzählen;
■ Zeitdehnung: die Erzählzeit ist länger als die erzählte Zeit, z.B. in der Wiedergabe des Bewusstseinsstroms;
■ Zeitraffung: die Erzählzeit ist kürzer als die erzählte Zeit, z. B. im Erzählerbericht, wenn immer wieder für die Handlung unwichtige Zeitspannen übersprungen oder stark zusammengefasst wiedergegeben werden.
Zur Zeitgestaltung gehört weiterhin der Umgang des Erzählers mit der Chronologie des erzähl​ten Geschehens. Er kann sich streng an die zeitliche Reihenfolge der Ereignisse halten, also chronologisch erzählen, er kann aber auch in Vorausdeutungen nach Belieben weit vorgreifen, und er kann in Rückblenden Vorgeschichten und Voraussetzungen in die laufende Handlung einfügen. Es können auch mehrere Parallelhandlungen in einer Art Montagetechnik ineinan​der verschachtelt werden, sodass komplizierte, schwer zu überblickende Erzählstrukturen ent​stehen.
